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PREDIGT ZUM HOCHFEST DER GEBURT DES HEILIGEN 
JOHANNES DES TÄUFERS

„DIE HAND DES HERRN WAR MIT IHM“

Die Liturgie des 12. Sonntags im Jahreskreis wird heute verdrängt durch das Hochfest der Geburt des heiligen Johannes des Täufers. Dieser ist eine bedeutende Gestalt in der Geschichte der Offenbarung und in der Geschichte der Kirche. In allen vier Evangelien wird sein Wirken eingehend geschildert. Dabei tritt er als eine Persönlichkeit von tiefer Eindrucksmächtigkeit hervor. Er ist einer der wenigen Heiligen, bei denen man den Tag der Geburt und den Todestag in der Kirche feiert. Den Tag seiner Geburt feiern wir heute, seinen Todestag begehen wir am 29. August. Als der letzte Prophet des Alten Testamen-tes steht er gleichsam zwischen den Zeiten, zwischen der alten und der neuen Zeit. Teil-weise hielt man ihn gar für den Messias. Davon berichten die Evangelien. Jesus nennt ihn den Größten „der von einer Frau Geborenen“ (Mt 11, 11).
*

Er stammt aus priesterlichem Geschlecht, der Täufer vom Jordan. Wie wir in den Evange-lien erfahren, ist seine Heimat eine Stadt im Bergland von Judäa (Lk 1, 40). Sein öffentli-ches Auftreten erfolgt kurze Zeit vor dem öffentlichen Auftreten Jesu. Er versteht sich als Vorläufer und Wegbereiter Jesu. So versteht auch Jesus ihn. Dabei verhehlt er nicht den Respekt, den er ihm zollt. Im Prolog des Johannes-Evangelium heißt es: „Er war nicht das Licht, aber er sollte Zeugnis geben von dem Licht“ (Joh 1, 8). Er war nicht der Me-ssias, aber er sollte ihm den Weg bereiten.
Das öffentliche Wirken des Johannes scheint sich nur über wenige Monate hin erstreckt zu haben. Es besteht darin, dass er die Bußtaufe spendet, mit großem Erfolg, und scho-nungslos zur Buße aufruft. Auch Jesus lässt sich taufen von ihm. Nicht nur mit Worten ruft er zur Buße auf, er führt ein streng asketisches Leben, anspruchslos lebt er und selbstlos. Dadurch unterstreicht er seine Botschaft und erhöht er ihre Glaubwürdigkeit. Zunächst verkündet er sich selber die Botschaft von der Umkehr, anders als viele Pro-pheten von heute das machen. Nicht gerade gering ist heute die Zahl derer, die nur so tun als ob. Viele unserer heutigen Propheten sind grandiose Schauspieler.
Ehrlich ist Johannes der Täufer, unbestechlich und unerbittlich ist er in seinen Forderun-gen, gegenüber sich selbst und gegenüber den Adressaten seiner Predigt. Darum ist das Martyrium die letzte Konsequenz seines Wirkens.
Wenn Johannes vom Reich Gottes spricht und von seinem Kommen, verkündet er die gleiche Botschaft, die auch Jesus verkündet hat. Bei ihm ist sie allerdings ein wenig an-ders akzentuiert, denn für ihn ist das Reich Gottes eine zukünftige Größe, für Jesus je-doch eine gegenwärtige, deutlich sagt er, dass das Reich Gottes mit ihm angebrochen, dass es mit ihm schon da ist.

Die Rede des Täufers ist kraftvoll, entschieden und furchtlos, ganz anders als die der Prediger unserer Tage. Sie predigen „softy“, um ein modernes Wort zu gebrauchen, sanft und unverbindlich. Sie biedern sich an, nicht selten so penetrant, dass viele, die sich das Gespür für den Ernst der christlichen Botschaft bewahrt haben, es als peinlich empfin-den und sich abwenden.

Johannes prangert den fortwährenden Ehebruch des Königs Herodes Antipas an. Dafür muss er sterben. Wo sind die Prediger, die heute in die Fußstapfen des Täufers treten? Viele von ihnen bagatellisieren alles, nicht nur den Ehebruch. 

Dass hat in unseren Tagen wieder überraschende Aktualität erfahren in dem Aufruf einer Gruppe von Priestern, die nicht nur selber den Geschiedenen und Wiederverheirateten die Kommuniongemeinschaft gewähren ohne das Bußsakrament, sondern ihre Unbotmä-ßigkeit gar der ganzen Kirche aufdrängen wollen, ihre subjektive Meinung. Sie sagen, es gehe dabei nur um kirchenrechtliche Regelungen, sie müssten jedoch wissen, dass es dabei um den Glauben geht, um das Sakrament der Ehe und um das Sakrament der Buße und um das Sakrament der Eucharistie. Vor allem müssten sie wissen, dass sie ihr Amt ausüben im Auftrag der Kirche und dass sie bei ihrer Priesterweihe dem Bischof Gehor-sam gelobt haben. So kann auf ihrem Wirken nicht der Segen Gottes ruhen. Von den Prinzipien her könnten sie mit einer solchen Auffassung von ihrem Amt nicht einmal protestantische Pfarrer sein. Da herrschen der Subjektivismus, der Relativismus und der Indifferentismus, modische Geisteshaltungen, vor denen der Heilige Vater seit seinem Amtsantritt immer wieder warnt und in denen er eine schnöde Unterminierung des Glau-ben der Kirche erkennt.
Sie spielen das Kirchenrecht gegen das Menschenrecht aus. Das wird ihnen nicht ver-wehrt, obwohl sie wissen müssten, dass das Kirchenrecht im Dienst des Menschen steht, nicht vordergründig, aber doch hintergründig, und dass es auf dem Fundament des Glaubens der Kirche aufruht. Allein, sie setzen sich nicht nur über das Kirchenrecht hinweg, zumindest unreflektiert huldigen sie mehr oder weniger der Gesetzlosigkeit des „Neuen Zeitalters“ und der Anarchie. 

In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern, dass man nicht mit Konferenzen und Dialog die Menschen evangelisieren und die Welt heilen kann  und dass die Verblendung die Folge der Sünde ist. Das sind simple Wahrheiten, die vielen von uns abhanden ge-kommen sind. Zum Nachdenken muss uns hier auch die unheilige Allianz mit den Medi-en führen. Es ist die Wahrheit, die uns frei macht (Joh 8, 32), die Lüge aber knechtet uns.
Entsprechend seiner Bedeutung für die christliche Offenbarung ist der Täufer ein belieb-tes Thema der christlichen Ikonographie. Charakteristisch sind dabei der Zeigegestus, das Fellgewand und der Kreuzstab. Mit dem Zeigegestus verbindet sich oftmals zum einen das Spruchband: „Seht das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünde der Welt“ (Joh 1, 29) und zum anderen das Lamm auf den Schultern des Propheten. Johannes zeigt auf Christus. Heute zeigen viele Propheten in ihrem oft krankhaften Hochmut auf sich selber und erweisen sich damit als falsche Propheten.

Johannes ist ein Unheilsprophet und erweist sich gerade darin als ein echter Prophet. Stets haben die echten Propheten das Unheil verkündet. Gerade dadurch haben sie sich als echt ausgewiesen. Sie verkündeten das Unheil freilich für den Fall der Verweigerung der Bekehrung, die Bekehrung jedoch als Bedingung für eine gute Zukunft. Das ist eine Grundaussage der prophetischen Verkündigung des Alten aber auch des Neuen Testa-mentes: Die Verweigerung der Bekehrung bewirkt das Unheil, die demütige Bekehrung aber garantiert das Heil.

Nicht nur am Inhalt der Botschaft kann man indessen den echten Propheten erkennen, auch an seinem Lebensschicksal. Zum echten Propheten gehört das Leiden. Das lehrt uns nicht nur das Leben des Täufers. Wenn der Prophet seine Berufung ernst nimmt, findet er Ablehnung und wird er verfolgt. Das liegt daran, dass viele die Wahrheit nicht hören wollen und nicht ertragen können. Die Ursünde wirkt fort in einer Welt, die sich gegenüber der Erlösung verschließt. Das Paradigma ist hier Jesus selber, dessen Tod am Kreuz nicht ein Unfall ist, wie man heute gern sagt, sondern die Konsequenz seiner Verkündigung und seines Lebens, nicht anders als es bei Johannes dem Täufer gewesen ist. 
*

Der im Jahre 1995 in Paris verstorbene russische Schriftsteller Wladimir Maximow - auch er hatte etwas Prophetisches, wie nicht wenige Schriftsteller zuweilen prophetische Aus-sagen machen - klagt einmal darüber, dass eine große Schar von Geistlichen die Gläubi-gen an den Zeitgeist verkaufe, um selber ungeschoren wegzukommen (Gerhard Hermes, in: Der Fels 6, 1976, 163, belegt bei Alfred Betschart). Das ist heute eine bedrängende Wirklichkeit. Johannes der Täufer stirbt für die Wahrheit wie auch der, dessen Vorläufer er ist. Amen.
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